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ausbreitete , ſind ebenſo unwiederbringlich vergangen als die Zeiten des Fran⸗

zoſenhaſſes , der durch die vorhergehenden Unterdrückungs⸗ und Freiheitskriege

zu Anfang unſeres Jahrhunderts entflammt wurde . Früher oder ſpäter werden

die germaniſchen , romaniſchen und flaviſchen Nationen von Europa ſich unter

einander verbünden und unſer nächſter natürlichſter Bundesgenoſſe in einem

ſolchen Völkerbunde iſt England . Derſelben germaniſchen Familie angehörend ,

iſt kein anderes Volk, trotz aller Verſchiedenheit , durch ſo viele uns verwandte

Charakterzüge gekennzeichnet ; von keinem können wir für das was uns noth

thut , mehr lernen . Deutſche Wiſſenſchaft , deutſche Poeſie und Kunſt haben

ſchon längſt eine Heimath in England gefunden , wie die entſprechenden Lei⸗

ſtungen des engliſchen Genius in Deutſchland . Im Laufe der Zeit werden ,

durch innere Reformen und regen Völkerverkehr , auch die fremdartigen Härten

der inſularen Natur allmälig verſchwinden , die Mißſtimmung des Augenblicks

wird vergeſſen werden und die Geſtaltung eines freien Deutſchlands wird den

alten Bund beider Völker auf einer unerſchütterlichen Baſis erneuern .

Die Deutſchen im Auslande und das Ausland in

den Deutſchen.
Von

H. B . Oppenheim .

Im Jahre 1848 , als das deutſche Volk begann , —wiederum freilich

nach ausländiſchem Vorgang und fremdem Muſter , aber doch mit ureignem

Geiſte und eigenen Kräften — an ſeiner Erhebung zur wirklichen nationalen

Staatseinheit zu arbeiten , da hätte man wohl , unter all ' den Feſttagen ver⸗

zeihlicher Selbſttäuſchung , einen traurigen Gedenktag feiern können , den des

Weſtphäliſchen Friedens , von welchem vor gerade zwei Jahrhunderten das

Unglück und der Verfall der deutſchen Nation datirte . Auf den langwierigen

Kongreſſen zu Münſter und Osnabrück haben deutſche Fürſten und Staats⸗

männer fremden Monarchen das Recht der direkten Einmiſchung in die inne⸗

ren Reichs⸗ und Landesangelegenheiten Deutſchlands eingeräumt ; und auf den⸗
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ſelben Kongreſſen drang zum erſten Mal die Herrſchaft franzöſiſcher Moden

und franzöſiſcher Sprache in die deutſchen Höfe ein. Was das ſogenannte
Wälſchthum , ſpäter Franzöſelei genannt , Alles an deutſcher Sitte und

Eigenart verbrochen , das haben die erleuchteten Geiſter jener Zeit alsbald
und die vereinzelten Patrioten aller folgenden Zeiten mit Nachdruck hervor⸗
gehoben . Was den äußeren Reiz des Lebens, den Lurus , die feine Sitte und

Galanterie , was ſelbſt die Literatur betrifft , ſo waren zu jener Zeit die Deut⸗

ſchen allerdings hinter ihren Nachbaren weit zurückgeblieben . Ueber den furcht⸗
baren Religionskriegen , in deren Gefolge ſich Entvölkerung und Verarmung
einſtellten , war das deutſche Volk in weltlicher Kultur , wie in Staatenbildung
zurückgeblieben . Was nach einem Jahrhundert der Barbarei von höherem
Streben und edlen Regungen noch wach geblieben war , das vertiefte ſich in
die brennenden Gewiſſensfragen der neu geborenen Glaubensregeln . Das
Ausland imponirte durch ſeine fertigen und glatten Lebensformen . Weil ſich
die neue Kulturſtrömung aber nur an die höchſten Gefellſchaftskreiſe , an
Fürſten und Adel wenden konnte , — das Volk lag zu ſehr darnieder —
darum blieb ſie äußerlich und formell , darum wirkte ſie ſogar entſitt⸗
lichend. —

Landsleute des Shakeſpeare zogen damals mit engliſchen Theaterſtücken
in den deutſchen Reſidenzen umher ; jeder Junker von Diſtinktion mußte ſeine
ugroße Tour “ durch die europäiſchen Hauptſtädte des Genuſſes gemacht haben ;
italieniſche Abenteurer wurden als diplomatiſche Intriguanten oder unter dem
Verſprechen der Goldmacherei die Meiſter deutſcher Höfe ; franzöſiſche Köche
verdarben deutſche Mägen und franzöſiſche Bartſcheerer kratzten an deutſchen
Köpfen herum . Jeder Franzoſe galt damals für hoffähig , wie heut zu Tage
an den meiſten kleinen Höfen jeder Engländer . Am widerlichſten war es,
wenn ſich die alte Rohheit mit dem neuen Raffinement verband , wenn die
geleckte und verfeinerte Mode von Saint⸗Germain und Verſailles ſich mit
dem brutalen Landsknechtston unſerer Junker verſchmelzen ſollte . —

In jeder Art von Ausländerei liegt irgendwie eine unſittliche Rich⸗
tung ; noch bedeutſamer iſt aber der dadurch bekundete politiſche Verfall .
„ Ohne edles Nationalgefühl giebt es keine achtungswerthen Staatszuftände ;
jeder Verfall der Völker offenbart ſich in unwürdigen Verhältniſſen zu den
Ausland und jeder Uebergang zum Beſſeren kündigt ſich durch das Wieder⸗
erwachen des Sinnes für Nationalität an. Die Größe Friedrichs in ſeinem
ſiebenjährigen Heldenkampfe gegen Europa wirkte mit wunderbarer Macht
auf die Deutſchen ; während die deutſchen Höfe, als Feinde des Hohenzollern ,
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entweder von Neid oder von Furcht befangen waren , wurde das Volk von

Bewunderung hingeriſſen und pries mit Begeiſterung die Thaten des Helden .
Es war dies keineswegs ein blos preußiſcher Patriotismus , ſondern das

deutſche Selbſtgefühl regte ſich in allen Theilen des Reiches , und man

ſagte ſich mit Stolz , daß Friedrich der Große ein Deutſcher ſei . “ ( J . G. A.

Wirth , deutſche Geſchichte . )

Daß der alte Fritz die Franzoſen , und zwar die Franzoſen der Pompa⸗
dour und ihrer Günſtlinge bei Roßbach ſchlug und demüthigte , wog reichlich

ſeine Begünſtigung und Bevorzugung franzöſiſcher Schriftſteller und Philo⸗

ſophen auf. Freilich hatte auch dieſe Seite ſeines Weſens ihre Berechtigung .
Denn ein Anderes iſt es, die Unſitten des ſcheinbar oder wirklich überlegenen

Nachbarlandes fklaviſch nachahmen , weil man ſich des eignen Weſens und der

ererbten Sitte ſchämt ; ein Anderes wiederum , das Gute auch aus der Fremde

ſich ſelbſtändig aneignen . Kein Kulturvolk kann der fremden Einflüſſe

entbehren , aber auch nur wirkliche Kulturvölker können ſolche in ſich auf⸗

nehmen , ohne ihre Eigenart und Selbſtändigkeit darüber zu verlieren . Ge⸗

rade die Völker , welche die freieſte Entwickelung durchgemacht haben , Eng⸗
länder und Nordamerikaner , haben am häufigften und unbefangenſten aus

der Fremde Rechtsformen , ſprachliche Beimiſchungen und ganze Einwande⸗

rungen in ſich aufgenommen . Zu Friedrich des Großen Zeiten mußten
wir vom Auslande entlehnen . Das dürfen wir , da wir ſeitdem mit ſo

reichen Zinſen das Entliehene zurückbezahlt , jetzt um ſo offener geſtehen , als

unſere claſſiſche Literatur ja die jüngſte und neueſte der civiliſirten Welt iſt .
Daraus mögen wir auch den Troſt ſchöpfen , daß unſer Beruf unter den

Nationen noch nicht erfüllt iſt , daß uns noch eine große Zukunft bevorſteht ,
eine um ſo größere , je weiter der Weg iſt , den wir in verhältnißmäßig kurzer

Friſt zurückgelegt haben . Waren nicht die tapfern Soldaten des alten Fritz

Söldlinge ohne alles Nationalgefühl , brachen nicht alle ſeine Schöpfungen
1806 zuſammen , und das Volk mußte ſie wieder aufbauen ! Die Franzoſen
der Revolution hätten die Armeen ſo kriegeriſcher Volksſtämme nicht ſo leicht
und gänzlich überwältigt , wenn nicht der Geiſt der Freiheit auf ihrer , der

Geiſt des Bediententhums auf der andern Seite geſtanden hätte , wenn die

Deutſchen ſich nicht ſchon vorher im Geiſte vor den franzöſiſchen Ideen ge⸗

beugt hätten ! —

Aus dem Volke kam die Erhebung von dieſer tiefſten Erniedrigung , und

mit der politiſchen Wiederauferſtehung hat das gewaltig gehobene National⸗

Bewußtſein eine energiſche , meiſt übertriebene , oft ſogar lächerlich einſeitige



Abwehr alles Fremdländiſchen hervorgerufen . Vom Jahre 1813 datirt die

ſogenannte Deutſchthümelei , eine minder traurige Erſcheinung , als die

Franzöſelei , aber auch eine traurige Erſcheinung . Denn nur unterdrückte

oder zerriſſene Völker , nur Völker , die ihrer ſelbſt nicht gewiß ſind und die

ſich für den mangelnden Ruhm der Gegenwart mit blauen Zukunftsträumen

vertröſten müſſen , nur ſolche Völker ſuchen ſich ihre politiſche Exiſtenz durch
die Aeußerungen eines künſtlich geſteigerten Selbſtgefühls zu beweiſen . Den

Polen iſt das Polenthum eine Religion , den Italienern war der Begriff
Italien ein Schiboleth der Parteien ; die Engländer aber wiſſen ganz ein⸗

fach, daß ſie Engländer ſind , das heißt : Leute, denen ein großer Theil der
Welt gehört und die ſich nach ſelbſtgegebenen Geſetzen regieren ; und in die⸗

ſem Bewußtſein leben ſie, ohne viel Tendenzfragen , ruhig drauf los. Keinem
unter ihnen wird es einfallen , die Sitten der alten eeltiſchen Britten neu
beleben und daraus eine beſtimmtere Nationalität wieder aufbauen zu wollen,
wie es etwa unſere urſprünglichen Deutſchthümler gelüſtete , ihre ſtudentiſche
Ungelecktheit auf die rohen Urſitten der Chaucen und Cherusker zurückzu⸗
führen , um damit das Vaterland zu reformiren . —

Indeſſen , jeder Druck erzeugt einen Gegendruck , das eine Extrem ruft
das andere hervor . So entſprang aus der Lächerlichkeit dieſer Urteutonen ,
zumal ſeit der Juli⸗Revolution , eine neue Franzoſenſchwärmerei . In der

That mußte das Beiſpiel dieſer glänzenden und doch ſo gemäßigten Volks⸗

erhebung auf Deutſchland eine verführeriſche Wirkung ausüben . Die Ver⸗

heißungen von 1813 —15 waren ja nicht erfüllt worden ; aus der ſchmählich⸗
ſten Kleinſtaaterei und rückſichtslos dümmſten Polizeiwirthſchaft ſahen wir

neidiſch auf die großartigen Reformbewegungen jenſeits des Rheins und des
Kanals . Dort war mit verhältnißmäßig geringer Anſtrengung den Grund⸗
ſätzen der Gleichheit und der Gerechtigkeit eine höhere und mehr entſprechende
Verwirklichung in den Staatsformen zugeſichert worden . Das gebildetſte
Volk der Welt dagegen bewies ſich politiſch unfähig , das heißt : unfähig , ſein
Schickſal ſelbſt zu ſchmieden , gedemüthigt und verlacht in der auswärtigen
Politik , gehudelt im Innern , gehemmt in der Entfaltung ſeines Geiſtes , wie
ſeiner Gewerbsthätigkeit , ſeine beſten Grenzſtämme unter fremder Herrſchaft ,
ſeine beſten Schiffer unter fremder Flagge ſegelnd und auf fremden Schutz
angewieſen ! —

Bei der weltbürgerlichen Richtung der gleichſam ohne Staat leben⸗
den Deutſchen und deren wiſſenſchaftlichem Berufe , die Früchte aller Kulturen
zuſammenzutragen und zu einer höheren Einheit zu verſchmelzen , war es



natürlich , daß einzelne , ſelbſt bedeutende Schriftſteller das Lob des Auslandes

ſangen , und, wie einſt Tacitus den Römern gegenüber mit ſeinem Lobe Deutſch⸗
lands , ſo ihre Mitbürger durch bittern Spott und vergleichende Herabſetzung der

heimiſchen Zuſtände aufzuſtacheln ſtrebten . Aus Ludwig Boerne ſprach ein

verbitterter , aber doch ächter Patriotismus ; allein unwillkürlich leiſtete er einer
te!

widerwärtigen Richtung Vorſchub . Seine guten Witze waren leichter nach⸗

zuplappern , als der Ernſt nachzufühlen , aus welchem ſie hervorgingen . Es

koſtete dem Halbgebildeten auch weniger Anſtrengung , ſeine geiſtige Nahrung
aus der Lektüre franzöſiſcher Romane zu beziehen , als ſich mit der klaſſiſchen
Literatur der Heimath vertraut zu machen . Außerdem wurden die großen
Zeitfragen allerdings von den franzöſiſchen Tagesſchriftſtellern viel formge⸗

· lenker und verſtändlicher behandelt , als von den ſchwerfälligen deutſchen Ge⸗

ſcenEtt lehrten . Eine Menge von Halbdenkern glaubte ſich nun durch ſchwärmeriſche

Bewunderung für Alles , was aus Paris kam, mit allen idealen Forderungen

abzufinden . Alle Verirrungen und Frivolitäten der franzöfiſchen Tageslitera⸗

tur , wie ſie die Ueberreizung einer ſchwelgeriſchen Welthauptſtadt erzeugt ,
wurden von dieſen Menſchen als das höchſte Ergebniß der menſchheitlichen

Entwickelung angeſtaunt .

Gegen ſolche Narrheit und Entartung giebt es nur ein Heilmittel : die

richtige Erkenntniß der ſittlichen Aufgabe , ſich an dem Gemeinweſen , dem

man angehört , thätig zu betheiligen . Nur der Privatmenſch , der nicht die

Pflichten eines freien Staatsbürgers zu erfüllen hat , kann auf ſolche Abwege

gerathen . Darum hat das Jahr 1848, wie ein geſundes Gewitter , dieſes

ie Ungeziefer weggefegt und ganze davon angefreſſene Bezirke , am linken Rhein⸗
ufer zumal , dem deutſchen Geiſte zurückerobert !

Aber viele einzelne Exemplare der bezeichneten Gattung haben die große

Sündfluth überlebt . Der Handlungsreiſende , der ſein fehlerhaftes Deutſch mit

fehlerhaften franzöſiſchen Floskeln verbrämt und in ſeiner Brufttaſche die zwei⸗

deutigen Lieder von Béranger oder Anderen verbirgt ; die elegante Frau ,

welche ſich auf die letzte Pariſer Mode verpflichtet glaubt , ſind unſterblich .
Wir haben auch den Anglomanen mit ſteifem Halskragen , der ſo außerordent⸗

lich korrekt iſt und ſelbſt , ſeinen Vorbildern zu Liebe, Sonntags die Kirche

beſucht , der die Freiheit liebt , aber nur die reſpektable und ererbte . Ferner
den jungen Gelehrten , der für die Schweiz ſchwärmt und uns bei jeder Ge⸗

legenheit einen Sonderbundskrieg oder ſonſt eine Schweizeriſche Begebenheit 8
als nachahmungswürdiges Beiſpiel demüthigend vorhält . Auch wir finden
an der Schweiz , wie an England , Vieles und Großes zu bewundern und

Auerbach, Volkskalender. 1866 0



noch mehr daran zu lernen . Wenn dieſe Schwärmer uns aber zuzurufen

pflegen : „ Nehmt Euch ein Exempel dran ! “ ſo beweiſt das eben nur, daß ſie
in den Geiſt der wirklichen Freiſtaaten noch gar nicht eingedrungen ſind.

Denn jedes Volk hat ſeine eigenen Lebensbedingungen . — Merkwürdigerweiſe

machen dieſe Narrheiten gar verſchiedene Wandlungen durch, je nachdem die

Muſterländer ſich ändern oder anders verſtanden werden . Wie die meiſten
Leute immer gleich die allerneueſte Mode auch am ſchönſten finden , ob der

Hut nun heute breitkrämpig ſei, der geſtern ſchmalkrämpig war und morgen

gar keine Krämpe haben wird , — ſo änderten ſich auch z. B. die An⸗

ſchauungen der Anglomanen , je nachdem ihnen etwa Dahlmann oder Gneiſt
die Einrichtungen Alt - Englands mundgerecht vorſchnitt . Sie nehmen die

Irrthümer oder Mißverſtändniſſe der Gelehrten mit in den Kauf und ſtehen
in Gefahr , an einem Druckfehler zu Grunde zu gehen. Was nun gar Frank⸗

reich betrifft , wie ſehr es ſich auch fortwährend häutete und umgeſtaltete , es

hat immer neue, und oft wieder dieſelben Bewunderer gefunden .
Das Schlimmfte an der ganzen Ausländerei iſt , daß ſie ſich gemeinig⸗

lich mit dem Hochmuth einer erheuchelten Verlebtheit und der Vornehmthuerei
der Alles verneinenden Kritik paart , deren Fahnenſpruch lautet : „ Es wird

ja doch Nichts draus ! “ — Freilich würde Nichts aus unſeren politiſchen

Beſtrebungen , wenn alle die beſcheidenen Arbeiter und rüſtigen Patrioten
den Vorwurf der Unthätigkeit und Schlaffheit , den jene Ausland⸗Schwärmer
dem deutſchen Volke zu machen pflegen , in demſelben Maße verdienten , als

jene ſelber ! —

Am ärgſten graſſirt die Ausländerei unter den Deutſchen im Auslande ,
welche daſelbft induſtrielle oder wiſſenſchaftliche Stellungen erworben haben.

Natürlich iſt es bequemer , die im Auslande vorgefundene Freiheit zu ge⸗
nießen , als die Freiheit des eigenen Vaterlandes unter Mühſeligkeiten und
Gefahren erwerben zu helfen . Aber ein Grund , ſich deſſen zu rühmen , liegt
nicht vor, und der Hochmuth , den die Betreffenden dabei zur Schau tragen,
ſoll wohl nur ihr böſes Gewiſſen beſchwichtigen .

Nur die Flüchtlinge von 1848 machten durchweg eine rühmliche Aus⸗

nahme . Dieſe trugen wirklich ihr Vaterland an den Sohlen mit ſich und

haben demſelben auch zum Theil aus der Ferne weiter genützt . In Freud
und Leid nahmen ſie lebhaften Antheil an Allem , was zu Hauſe geſchah,
und die Tüchtigſten unter ihnen haben mit Opfern auf Stellungen verzichtet,
welche ihnen die Rückkehr im gegebenen Momente erſchwert hätten . Solche
Emigrationen haben ihren hohen Beruf , ſie erfüllen eine geſchichtliche Auf⸗
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gabe durch die Erforſchung fremder Einrichtungen und durch die Zerſtörung
alter , die Völker trennender Vorurtheile . Dieſe Männer , verbannt , verfolgt ,
beraubt und verleumdet von den heimiſchen Behörden , ſie mißachteten darum

das Vaterland , für das ſie ſo hohen Einſatz bezahlt , nicht , wie mancher ge⸗
ſinnungsloſe Kaufmann , der ſich in engliſcher Toilette gefällt und das Land

am höchſten ſchätzt , in welchem er am meiſten Geld verdient . Jene vielmehr

errangen dem Lande, das ſie verſtieß , in weiter Ferne Anerkennung und ge⸗
rechte Beurtheilung . Deutſche Flüchtlinge haben zu dem welthiſtoriſchen
Kampfe gegen die Sklaverei in Nord⸗Amerika nicht blos einen Theil der

anregenden Ideen , ſondern auch ein ſehr ſtarkes Kontingent an brauchbaren

Offizieren geliefert , und ein deutſcher General rückte zuerft in die beſiegte

Rebellen⸗Hauptſtadt ein.

Es iſt , als ob die Vorſehung in dieſer Weiſe für die auswärtige Ver⸗

tretung Deutſchlands ſorgen wollte , deſſen offizielle Behörden ſo ſchlecht dafür

ſorgen . Wenn heute ein Deutſcher nach New⸗Nork kommt , ehe er ſich an

einen deutſchen Conſul wendet , viel lieber verſchafft er ſich eine Empfehlung
an unſern Freund F. Kapp , der die Wechſelbeziehungen und die gegenſeitige

Würdigung zwiſchen ſeinen beiden Heimathen auf praktiſchen und literariſchen
Gebieten weit ernfthafter und erfolgreicher betreibt , als die ganze groß⸗ und

kleindeutſche Diplomatie . Der Abgeordnete Ziegler “) erzählte kürzlich (19. Mai )

im preußiſchen Abgeordnetenhauſe , daß er ſich in einem kritiſchen Zeitpunkte

zu Neapel durch einen Brief des Flüchtlings Rüſtow an Garibaldi Deckung

verſchafft , und daß er mit dieſer Verbindung weit eher dem preußiſchen Con⸗

ſulate hätte Schutz verleihen können , als er Schutz von ihm zu erwarten

gehabt hätte . Bekannt iſt es, daß Humboldt einem jungen Gelehrten ?! ) einen

offenen Brief mitgab „ An meine Freunde in Amerika, “ und daß kein deut⸗

ſcher Fürſt oder Miniſter einen ſo allgemein gültigen Schutz - und Empfeh⸗

lungsbrief ausſtellen konnte , wie dieſer Fürſt der deutſchen Wiſſenſchaft .

Deutſcher Charakter und deutſche Wiſſenſchaft erſetzen durch die ganze

Welt , was an Staatsthätigkeit für Deutſchland zu leiſten verfäumt wird .

Eine große Nation kann nicht auf ihren eigenen Boden beſchränkt bleiben ,

ihre Beziehungen zum Auslande machen einen Theil ihres Beſitzes und ihres

) Ich möchte die Leſer des Kalenders bei Nennung dieſes Namens auf ſein in dieſem
Jahr erſchienenes Büchlein: „Landwehrmann Krille. Eine Erzählung. “ (Berlin bei Franz
Duncker) aufmerkſam machen. Nach Gehalt und Geſtalt iſt dies ein Volksbuch der beſten Art.

*) Die Leſer dieſes Kalenders finden von demſelben les iſt Friedrich Althaus) einen Bei⸗
trag in dieſem Jahrgange .



Bewußtſeins aus . Der Stolz , mit dem ein alter Römer oder ein moderner
Britte ſich überall auf ſein Bürgerrecht beruft , gehört zum Kapitalvermögen
jedes einzelnen Bürgers ſolcher Völker , und iſt nebenbei auch ein ſehr poſi⸗
tiver Vortheil , der ſich nach Thalern berechnen läßt . Ueberall findet der
Engländer Schutz , überall tritt er auf, wie zu Hauſe , und dafür bezahlt er
gern die Steuern , welche die große Flotte und die verhältnißmäßig kleine
Armee ſeines Staates koſten .

Der größte Theil unſerer Ausländerei kommt daher , daß der Deutſche
im Auslande dieſen Schutz nicht findet , daß er ſehr oft für ſein Vaterland
und deſſen Vertreter in der Fremde zu erröthen hat . — „ Wie heißt Ihr
Land ? “ wird er gefragt . Lautet die Antwort „Deutſchland, “ ſo giebt ſich
kein Menſch mit einem ſo allgemeinen Begriff aus der Geographie zufrieden.
Heißt es dann weiter etwa „Schwarzburg⸗Sondershauſen, “ ſo kann auch der
Höflichſte ein Lächeln nicht unterdrücken . Was iſt Schwarzburg - Sonders⸗
hauſen , und wer vertritt es in London oder Madrid ? — Wenn einem

Schwarzburg⸗Sondershauſen ' ſchen Handwerksburſchen jenſeits des Oceans
eine Mißhandlung widerfährt , eilt er dann zum Conſul von Deutſchland
oder von Schwarzburg ? — Er kann ſich, ſagt Ihr , an den öſterreichiſchen
oder preußiſchen Gefandten oder Conſul wenden , aber der erſtere hat gar
keine, und der letztere, obgleich Schwarzburg zum Zollvereine gehört, nur
eine höchſt unbeſtimmte und unbeſtimmbare , durchaus von ſeiner perſönlichen
Auffafſung abhängige Verpflichtung , ihm beizuftehen . Zwiſchen Oeſterreich
und Preußen beſteht ſogar in dieſer Hinſicht eine wechſelſeitige Verbindlich⸗
keit ; aber die Mittel⸗ und Kleinſtaaten ſind faft ganz auf ſich ſelbſt ange⸗
wieſen ; zu einer amtlichen Vertretung ihrer Angehörigen ſind die Agentender deutſchen Großmächte geradezu nicht berechtigt .

Zwar eine diplomatif che Vertretung bei den fremden Großmächten
haben unſere Mittelſtaaten bis auf Kurheſſen herab . Da aber hinter dieſer
Repräſentation in blankgeputzten und mit unbekannten Ordensſternen beſäetenCivil⸗ und Militair⸗Uniformen keine wirkliche Macht ſteht , ſo trägt dieſelbeblos dazu bei, Deutſchland herabzuſetzen und lächerlich zu machen. Der
deutſche Bund , der Zollverein haben natürlich gar keine Vertretung und
können keine haben , weil ſich die Einzelſtaaten darin nicht unterordnen . Und
Deutſchlands Anſehn im Ausland zu heben, dieſe Aufgabe ſteht weder in
den Inſtruktionen eines kurheſſiſchen oder hannöveriſchen , noch in denen eines
preußiſchen oder öſterreichiſchen Geſandten . Selbſt wenn der oben erwähnte
Sondershauſener zufällig nicht aus Sondershauſen , ſondern in Magdeburg
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oder Erfurt geboren wäre , ſtünde es auch in den meiſten Fällen nicht viel

beſſer mit ihm.

Das „ Individuum “ wird natürlich von den Behörden ſeines Landes im

Auslande nicht weſentlich anders behandelt , als von denen im Inlande . Die

deutſchen Diplomaten betrachten ſich nach allen ihren herkömmlichen Vorſtel⸗

lungen nicht als Beamte der Nation , ſondern als die Sendlinge und

Bevollmächtigten einer Büreaukratie , deren leitender Grundſatz es iſt ,

daß das Volk um der Beamten willen da ſei, zum Steuerzahlen und Ge⸗

horchen , und bei Leibe nicht umgekehrt : die Beamten um des Volkes willen .

Dieſe Anſchauungsweiſe wird noch dadurch verſchärft , daß faſt die ganze deutſche

Diplomatie aus dem Adel beſetzt wird , alſo aus einem Stande , welcher , von

den perſönlichen Laſten des Staatsweſens entwöhnt , aus der Geſchichte das

Recht für ſich ableitet , ohne eigene Arbeit die Früchte der arbeitenden Klaſ⸗

ſen in den Staatseinnahmen zu genießen .

Naht ſo ein armer deutſcher Schiffer oder Handwerker ſchutzſuchend der

Geſandtſchaft ſeines Staates , ſo tritt er ſchon leiſe und klopfenden Herzens

in die Vorhalle , — ungeführ , wie zu Hauſe , wenn er auf die Polizei ge⸗

laden wird , ohne vorher zu erfahren , ob er irgend eine Auszeichnung oder

irgend eine Strafe zu gewärtigen habe . Schon Boerne machte einmal die

Bemerkung , daß in ( dem damaligen ) Frankreich eine Polizeiſtrafe mit mehr

Höflichkeit zuerkannt wurde , als von deutſchen Obrigkeiten ein Orden oder

ſonſt eine Belohnung . — Iſt nun unſer Matroſe oder Handwerksburſche

lange genug in den Vorzimmern ſeiner Geſandtſchaft von Lakaien herumge⸗

ſtoßen worden , iſt er von Kanzlei⸗ und Subalternbeamten lange genug an⸗

geſchnauzt worden , ſo erfährt er endlich , daß „ der Herr “ heute nicht zu

ſprechen ſei ; aber unbenommen ſei es ihm , morgen wieder zu kommen .

Darüber vergeht vielleicht die Zeit und die Gelegenheit , dem beſchwerenden

Umſtand abzuhelfen .

Ich habe abſichtlich von Handwerkern oder Seeleuten geſprochen . Die

letzteren ſind verhältnißmäßig noch am beſten daran , weil in allen größeren

Hafenplätzen Confuln mit genauen Verhaltungsmaßregeln angeſtellt ſind ,

welche, ihrer ganzen Stellung und Lebensweiſe nach, weniger von der großen

Politik beeinflußt , als durch eigene Praxis , Erfahrung und Anſchauung von

der Wichtigkeit der Schiffahrt und des Seehandels durchdrungen ſind . Unſere

großen Kaufleute und Fabrikanten aber wenden ſich ſchon ſeltener an die

deutſche Diplomatie . Vielfach ſuchen ſie den Schutz brittiſcher Behörden ,

ſelbſt amerikaniſcher oder franzöſiſcher . Viele deutſche Erfindungen werden



unter fremden Patenten ausgebeutet . Auf allen Weltausſtellungen in London
und Paris haben wir es erlebt , daß die bedeutendſten unſerer Landsleute ,
welche auch in fremden Ländern Handelshäuſer beſitzen , ihre Erzeugniſſe in
den Abtheilungen dieſer anderen Länder ausſtellten , um ſich von deren Kom⸗
miſſarien vertreten zu laſſen . Was hat nicht Alles von deutſchem Fleiß und
deutſchem Erfindungsgeiſt zum Ruhme der brittiſchen Induſtrie beigetragen !

Wirft man den deutſchen Induſtriellen , welche ſo verfahren , ihren Man⸗
gel an Patriotismus vor, ſo berufen ſich dieſelben auf eine traurige Noth⸗
wendigkeit . Die engliſche Beamtenwelt , ſagen ſie, begreift den Werth der
Induſtrie und weiß ſie zu behandeln ; ſie weiß namentlich , daß dieſelbe nur
in freier Bewegung gedeiht . — „Freie Bewegung, “ ſagt die deutſche Bü⸗
reaukratie , „das iſt Unordnung und Anarchie , die kann bei uns nicht geduldet
werden . Bei uns muß Alles reglementsmäßig vor ſich gehen, und daher
von Oben herab abgemeſſen und begrenzt werden . “ — Darüber geht aber
die Induſtrie zu Grunde , und es gehört die ganze Energie und Begabtheitdes deutſchen Volkes dazu, um es unter ſolchen Umſtänden —bei dieſer
Büreaukratie und der ſie vervielfältigenden Zerſplitterung — doch ſo
weit gebracht zu haben . Jedes andere Volk wäre auf der erſten Strecke des
Weges in dieſem Moraſte ſtecken geblieben .

Die Deutſchen haben vor anderen Völkern einen ſtarken Wandertrieb in
ſich und würden den Samen ihrer Kultur über die Grenzen tragen , auch
wenn nicht vielen Einzelnen , und zwar gerade den Betriebſamſten , durch
manche unerträgliche Einrichtung die Heimath verleidet würde . Ohne Flotte,
ohne politiſchen Schutz , ohne Kolonien zu beſitzen , haben die Deutſchen ſich
überall eingebürgert und an der geiſtigen Entwickelung aller Welttheile thä⸗
tigen Antheil genommen . Während die Engländer überall , wo ſie hinkom⸗
men, ihre heimiſchen Gebräuche und ihren eigenen Rechtsſchutz wiederfinden ,
während die Franzoſen eigentlich nur heerdenweiſe und in Uniform über ihre
Grenzen ziehen, haben die Deutſchen ſich überall durch rein perſönliche Lei⸗
ſtungen Geltung und Achtung verſchafft .

Wer mag es dem Einzelnen verdenken , daß er ſich in Frankreich oder
England bei unbedingter Gewerbefreiheit und Freizügigkeit mehr zu Hauſe
fühlt , als in ſeinem engeren — ach, nur zu engen — Vaterlande , wo er
vielleicht im nächſten Dorfe keine Stiefel verkaufen und ſeinem Nachbarkeinen Rock ausbeſſern darf . Der Beruf iſt auch eine Heimath , und wo
du deinen Beruf nicht ausüben kannſt , da fühlſt du dich unmöglich zu
Hauſe . Vielfach gelten die Deutſchen für unpraktiſch , aber mit gebundenen

Aſtehe



Füßen iſt nicht gut tanzen . Im Auslande concurriren doch unſere Hand⸗

werker, Künſtler , Kaufleute ſiegreich mit denen aller anderen Völker ; die

erſten Bank⸗ und Fabrikgeſchäfte in London , Manchefter , Liverpool , Paris

u. ſ. w. werden von Deutſchen geleitet ; die erſten Zeichner der franzöſiſchen

Luxusgewerbe ſind unſere Landsleute , die größten chemiſchen und Bergwerks⸗

Unternehmungen dieſſeits und jenſeits des Oceans ſtehen unter deutſcher Lei⸗

tung , und ſelbſt unterſeeiſche Telegraphen werden von deutſchen Technikern

( Siemens ) konſtruirt . Sonderbarerweiſe hat ſogar ein Deutſcher (Gützlaff ) ,

allerdings als brittiſcher Miſſionair und Conſul , zur Blüthe der neueſten

chineſiſchen Literatur beigetragen ! —

Als Individuum iſt der Deutſche überall geachtet ; nur in ſei⸗

ner Beziehung zum Staate , als Bürger wird er ſelbſt in unfreien , aber cen⸗

traliſirten Ländern ( wie Rußland ) geringgeſchätzt . In England war im

vorigen Jahre , bei Gelegenheit des Franz Müller ' ſchen Kriminalprozeſſes ,

viel die Rede von einem deutſchen Rechtsſchutzverein . Die würdigen

Männer , welche dieſen Verein gegründet hatten , haben ihn mit mehr Eifer

und Talent , als Erfolg , für einen völlig ſchutzloſen , kaum der Sprache ,

keinenfalls der Rechtsmittel kundigen , armen Burſchen aus einem Thürin⸗

giſchen Dorfe in Bewegung geſetzt ; und bewieſen dadurch , daß ſie die Ein⸗

richtungen Englands , und namentlich das Weſen der Selbſthülfe durch

Vereinigung , nicht vergebens kennen gelernt haben . Sie ſind alles Lobes

werth . Aber unter den Ausländern konnte man ſagen hören : „ Was ſind

das für Zuſtände , wenn ein Deutſcher nicht darauf rechnen darf , von dem Ge⸗

ſchäftsträger ſeiner Regierung in Schutz genommen zu werden ! “ —Freilich be⸗

dürfen wir der Rechtsſchutzvereine im Auslande , ganz einfach aus dem Grunde ,

weil wir noch eines großen , großen Rechtsſchutzvereines im Inlande bedürfen .

Erſt wenn zwiſchen Rhein und Memel Jedermann ſein verbrieftes Recht vor

unabhängigen Richtern anrufen und für jede Verletzung deſſelben jeden

Beamten vom Miniſter bis zum Nachtwächter herab verantwortlich machen

kann, erſt dann werden wir auch jenſeits der Grenzen geachtet und geſichert

daſtehen , und dann wird alle Ausländerei der Deutſchen ein Ende haben .
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